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Seit dieser Woche sind sie da, die Resultate der 
Gymiprüfungen in Zürich, die wie in einigen 
anderen Kantonen auch den entsprechenden 
Übertritt regeln. Auf den ersten Blick wirkt 
das Prozedere fair: Alle  schreiben die gleiche 
Prüfung, sie wird einheitlich korrigiert und 
benotet. Nicht aber auf den zweiten: Denn die 
vermeintliche Gleich behandlung aller Schü-
ler:in nen ist alles andere als gerecht.

«Begabungsideologie» nannte der fran-
zösische Soziologe Pierre Bourdieu die wirk-
mächtige Erzählung, dass schulischer Erfolg 
nicht gesellschaftlich vererbt werde, sondern 
auf individuellen Fähigkeiten basiere. Da-
bei entscheidet nicht «Begabung» über den 
Zugang zum Gymnasium, sondern soziale 
 Herkunft. 

Zwar scha� en immer wieder auch Kin-
der aus sogenannt bildungsfernen Familien 
den Sprung ans Gymnasium, die dann gern 
als Positivbeispiel für die Durchlässigkeit 
des Schweizer Bildungssystems ins Feld ge-
führt werden. Doch im Grunde bestätigen 
sie als Ausnahme nur die Regel: Zahlreiche 
 Studien verweisen darauf, dass die überwie-
gende Mehrheit der Gym na si ast:in nen aus 
 sozio ökonomisch gut situierten Familien 
stammen. Und nur knapp eine:r von zehn 
Gymi schü ler:in nen spricht zu Hause eine 
Fremdsprache.

Die soziale Herkunft wirkt sich viel-
schichtig aus: etwa im Mangel an Zeit, Geld 
oder fachlicher Unterstützung. Eltern mit we-
niger Schulbildung können ihre 
Kinder tendenziell weniger bei 
den Hausaufgaben und der Prü-
fungsvorbereitung unterstützen. 
Sie verfügen oft nicht über das 
Geld für Vorbereitungskurse. 

In Kantonen, in denen es 
keine Prüfungen gibt, sondern 
die Schulnoten das Selektions-
kriterium fürs Gymnasium sind, 
ist das Problem nicht kleiner: 
Gemäss Studien werden Ar bei-
ter:in nen kin der und Kinder mit 
Migrationsgeschichte bei glei-
chen Kompetenzen deutlich strenger bewertet 
als Kinder aus der Mittelschicht, die Leh rer:in-
nen trauen ihnen – oft mit Blick auf familiäre 
und ökonomische Verhältnisse – weniger zu. 

Dazu kommt eine mögliche Zurück-
haltung der Eltern. Laut einer Erhebung der 
Erziehungswissenschaftlerin Margrit Stamm 
würden Eltern aus einfachen sozialen Verhält-
nissen ihr Kind teilweise vor einem gymnasia-
len Bildungsweg bewahren wollen, weil sie 
befürchten, es könnte sich emotional, intel-
lektuell und strategisch von ihnen entfernen. 
Dieses Verhalten läuft deckungsgleich zu dem, 

was Bourdieu «Wahl des Schicksals» nann-
te: Schü ler:in nen tendieren dazu, nach der 
Volksschule den Bildungsweg zu wählen, der 
ihnen aufgrund ihrer sozialen Herkunft zu-
gesprochen wird  – von der Gesellschaft, den 
Leh rer:in nen, den Eltern, sich selbst.

Immerhin bieten die meisten Volksschu-
len heute eine kostenlose Gymivorbereitung 
an. Ausserschulische Vereine und Programme 
wie «ChagALL», das sich gezielt an migranti-
sche Jugendliche richtet, begleiten Schü ler:in-
nen, die von ihren Eltern nur begrenzt unter-
stützt werden können, bei der Prüfung und 
dem Eintritt ins Gymnasium.

Damit werden zwar die Chancen für 
Schü ler:in nen mit Migrationsgeschichte und 
solche aus Ar bei ter:in nen fa mi li en erhöht, das 
Gymnasium besuchen zu können. Doch das 

Grundübel ist damit nicht be-
hoben: Die Schule ist ein Abbild 
der Klassengesellschaft  – sie re-
produziert, legitimiert und sta-
bilisiert diese. Jugendliche, die 
von Haus aus über wenig ökono-
misches und kulturelles Kapital 
verfügen, absolvieren eher eine 
Lehre. Viele Lehr ab gän ger:in nen 
verdienen deutlich weniger als 
jene Gym na si ast:in nen, die auch 
einen Universitätsabschluss er-
werben  – ein Lohnunter schied, 
der wiederum mit der tieferen 

Ausbildung gerechtfertigt wird. 
Der Übertritt ins Gymnasium bedeu-

tet demnach nicht nur eine Überführung von 
einem Klassenzimmer ins nächste, sondern 
auch von einer sozialen Klasse in dieselbe 
soziale Klasse. Damit zementiert gerade die 
Selektion fürs Gymnasium die sozia len Un-
terschiede, zu deren Bekämpfung die Schule 
beitragen könnte.
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